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Thementisch. Alle eingeladenen Personen konnten auch eigene Themenwüsche einbringen und sich als (Co-) Host 
für einen Tisch bewerben.  Die Rolle als Co-Host umfasste die Themenauswahl, die Moderation des Thementische 
und das Geben von Impulsen. 
 

4.2.1. 1. Thementisch: Positive Leadership 

Wie können Nonprofit-Organisationen eine wertschätzende, stärkenorientierte und motivierende Führungskultur 
fördern? 
Am Thementisch „Positive Leadership“ geht es um Ansätze, die Mitarbeitende und Freiwillige in ihrer Wirksamkeit 
stärken, Resilienz aufbauen und zu einer positiven Organisationskultur beitragen. Gemeinsam wollen wir Erfahrun-
gen austauschen, Best Practices teilen und Impulse entwickeln, wie Positive Leadership konkret in NPOs gelebt 
werden kann. 
 

 Mag. Armin Forstner ist Geschäftsführer bei myCTS GmbH und 
Herausgeber des positive & mindful leader Magazins. Der bis vor 
kurzem in London lebende, gebürtige Wiener treibt den Paradig-
menwechsel in der Führungskräfteentwicklung voran. 
„Führungskräfteentwicklung sollte bereits in der Schule starten, nur 
so können wir langfristig einen positiven Wandel erreichen.“ 
 

 

 

Kurzbeschreibung: 
Im Rahmen der Gruppenarbeit zum Thema Positive Leadership be-
schäftigte sich dieser Tehemntisch zunächst mit der grundlegenden 
Frage, was unter positiver Führung zu verstehen ist. Nach einem 
kurzen theoretischen Austausch lag der Schwerpunkt des Ge-
sprächs auf der praktischen Umsetzung innerhalb der Tätigkeitsfel-
der als Führungskräfte in landwirtschaftlichen Organisationen. 
 
Zentraler Diskussionspunkt war das Konzept des Peer Learning – 
also des wechselseitigen Lernens und Erfahrungsaustauschs zwi-
schen Führungskräften verschiedener Organisationen. Ziel ist es, 
nicht nur organisationsintern, sondern auch organisationsübergrei-
fend voneinander zu lernen. Als niederschwelliger erster Schritt 
wurde die Einrichtung eines regelmäßigen „Stammtisches“ vorge-
schlagen, der über eine Informationsplattform (z. B. die npoAustria-
Website) organisiert werden könnte. 
 

 
Darüber hinaus entstand die Idee eines „Working Brunch“-Formats, das thematisch fokussierte Treffen ermögli-
chen soll. Diese Treffen könnten dazu dienen, Erfahrungen zu spezifischen Führungsthemen zu teilen und vonei-
nander zu lernen – nicht nur anhand erfolgreicher Beispiele (Best Cases), sondern auch durch das reflektierte 
Besprechen von gescheiterten Projekten (Worst Cases). Dabei soll eine offene, humorvolle Atmosphäre ge-
schaffen werden, die eine konstruktive Auseinandersetzung mit Fehlern und Lernerfahrungen fördert. 
 



 

 

Langfristig wurde als weiterführendes Ziel die Etablierung eines Mentor:innen-Netzwerks diskutiert. Dieses 
Netzwerk könnte Expert:innen aus verschiedenen Organisationen zusammenbringen, um Wissenstransfer und 
Führungskompetenzentwicklung im Nonprofit-Bereich gezielt zu fördern. 
 
Insgesamt zeigt die Diskussion, dass Positive Leadership nicht nur als individuelles Führungsverhalten verstan-
den wird, sondern auch als kollektiver Lernprozess innerhalb einer Gemeinschaft von Führungskräften, der den 
Austausch, die Reflexion und die gemeinsame Weiterentwicklung in den Mittelpunkt stellt. 

 

 
 
 

4.2.2. 2. Thementisch: Nachhaltigkeit und NPOs: Zwischen Pflicht und Praxis  

Die Anforderungen zur Nachhaltigkeitsberichterstattung wurden mit dem OMNIBUS gelockert – doch die Frage 
bleibt: Dranbleiben oder abwarten? Am Thementisch reflektieren wir, wo NPOs aktuell stehen, tauschen Erfahrun-
gen aus und diskutieren, welche nächsten Schritte realistisch und sinnvoll sind. 
 

 Maga. (FH) Alice Niklas ist bei der Arbeiterkammer Wien für das 
Sustainability Reporting und nachhaltige Unternehmensführung 
auf der interessenspolitischen Ebene und in der Beratung, Aus-
bildung- und Weiterbildung von Betriebsrät:innen (BR) und Ar-
beitnehmervertreter:innen im Aufsichtsrat zuständig. Zusätzlich 
betreut sie die Branchen Sozialwirtschaft und Krankenhäuser.  
 



 

 

 

Lucia Mack, MSc ist Nachhaltigkeitsmanagerin bei der Caritas 
Wien und verbindet in ihrer Arbeit soziale mit ökologischer 
Nachhaltigkeit – eine Schnittstelle, die sie als besonders span-
nend und sinnstiftend empfindet. Es motiviert sie, mit ihrer Tä-
tigkeit einen konkreten gesellschaftlichen Mehrwert zu schaf-
fen.  

 

Am Thementisch Nachhaltigkeitsberichterstattung, betreut von 
Alice Niklas und Lucia Mack, wurde die Bedeutung von Nachhal-
tigkeit und Berichterstattung im Sozialbereich eingehend disku-
tiert. Die zentrale Erkenntnis der Gruppe war, dass Nachhaltig-
keit zunehmend zu einem strategisch relevanten Faktor für Or-
ganisationen im Sozial- und Nonprofit-Sektor wird. Dabei entwi-
ckelt sich das Thema immer stärker zu einem Business Case, da 
ökologische, soziale und Governance-Aspekte (ESG) nicht nur 
intern, sondern auch von externen Akteur:innen wie Förderge-
ber:innen, Auftraggeber:innen oder Klient:innen eingefordert 
werden. 

Ein wiederkehrendes Thema war das Spannungsverhältnis zwischen kurzfristigen Kosten und langfristi-
gen Einsparungen. Nachhaltigkeitsmaßnahmen und Berichterstattung erfordern zunächst Investitionen – 
etwa für Beratung, Personal oder interne Strukturen –, bieten jedoch langfristig Chancen für Effizienz-
steigerung, Reputation und Zukunftsfähigkeit.  
 
Besonders hervorgehoben wurde in diesem Zusammenhang die Bedeutung für das Employer Branding: 
Angesichts des Fachkräftemangels und hoher Fluktuation kann eine transparente Nachhaltigkeitsstrate-
gie dazu beitragen, Organisationen als attraktive Arbeitgeber:innen zu positionieren. Durch veröffent-
lichte und geprüfte Berichte erhalten potenzielle Mitarbeiter:innen Einblick in Themen wie Arbeitsbedin-
gungen, Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz oder faire Entlohnung – Aspekte, die für die Branche 
besonders relevant sind. 
 
Darüber hinaus wurde betont, dass die EU-weite Regulatorik zur Nachhaltigkeitsberichterstattung aktu-
ell noch im Wandel ist. Diese Unsicherheit – insbesondere darüber, welche Organisationen künftig be-
richtspflichtig sein werden – wurde als eine der größten Herausforderungen identifiziert. Dennoch zeigte 
sich, dass viele Organisationen trotz unklarer rechtlicher Rahmenbedingungen proaktiv am Thema arbei-
ten, um Transparenz zu schaffen und Vertrauen gegenüber Stakeholdern zu stärken. 
 
Insgesamt verdeutlichte die Diskussion, dass Nachhaltigkeitsberichterstattung im Sozialbereich nicht nur 
als regulatorische Verpflichtung, sondern als Chance zur strategischen Weiterentwicklung, Organisati-
onsreflexion und Stärkung der Glaubwürdigkeit verstanden werden sollte. 

 



 

 

 
 

4.2.3. 3. Thementisch: Organisationsentwicklung 

Organisationen bewegen - Ansatzpunkte für wirksame Veränderung in NPOs 
Mindset, Kultur und Beteiligung: wie nachhaltige Organisationsentwicklung in NPOs gelingen kann 
Am Thementisch diskutieren wir folgende Fragen: Wie lassen sich in Non-Profit-Organisationen mit oft träger Kul-
tur nachhaltige Veränderungen umsetzen – inhaltlich und strukturell? 
Welche NPO-spezifischen Haltungen könnten diesen Wandel tragen, welche stehen ihm entgegen? 
Und welche Perspektiven eröffnet das für Führung und Führungskultur? 
 

 Mag.a Andrea Udl ist Leiterin der ASOM Akademie für So-
zialmanagement in Wien, Führungskräfte-Entwicklerin, Trai-
nerin mit den Schwerpunkten Auftritt und Präsentation, 
Kommunikation, Persönlichkeitsentwicklung, Regiedozentin 
an der Theaterakademie Hamburg 
 

 thom Kunz ist selbständiger IT Berater. Über 10 Jahre lang 
war er zuvor in einem weltweiten Software-Konzern Mana-
ger einer Entwicklungs- und Innovationsabteilung, welche in 
Spitzenzeiten bis zu 60 Mitarbeitende aus bis zu 10 verschie-
denen Nationen umfasste. Seit 2009 engagiert sich thom 
Kunz ehrenamtlich bei CISV Austria und CISV International. 
 



 

 

 

Der Thementisch Organisationsentwicklung in Non-Profit-
Organisationen (NPOs) befasste sich mit der Ausgangsfrage, 
ob und inwiefern Organisationsentwicklung in NPOs anders 
verläuft als in gewinnorientierten Organisationen. Als Hypo-
these wurde diskutiert, dass einerseits eine gewisse organi-
satorische Trägheit in NPOs Veränderungsprozesse bremsen 
kann, während andererseits die stark werteorientierte Kultur 
vieler NPOs einen positiven Antrieb für Entwicklungspro-
zesse darstellt. 
 
Im Zentrum der Diskussion stand die Frage, welche Rolle Ko-
operation in der Organisationsentwicklung spielt und wie 
gemeinsames Lernen und Erfahrungsaustausch Verände-
rungsprozesse fördern können. Die Teilnehmenden gestalte-
ten den Thementisch interaktiv, indem sie in Form einer 
„Blitz-Intervision“ konkrete Praxisbeispiele aus ihren Organi-
sationen einbrachten und sich gegenseitig Rückmeldungen 
gaben. Dabei zeigte sich, dass insbesondere der persönliche 
und organisationale Austausch als wirksame Form gegensei-
tiger Unterstützung erlebt wurde. 
 
 

Mehrere zentrale Themen wurden hervorgehoben: 
• Unterschiedliche Reaktionen von Mitarbeitenden auf Veränderungen und die Bedeutung individueller 

Begleitung. 
• Die Notwendigkeit, Organisationsentwicklung nicht nur aus der Perspektive einzelner Personen, son-

dern auch systemisch zu betrachten. 
• Herausforderungen im Umgang mit begrenzten Ressourcen, die häufig keine externe Begleitung erlau-

ben, aber interne, kleinschrittige Entwicklungsansätze fördern können. 
• Der Einfluss von Transparenz als Schlüsselfaktor für Veränderung und organisationales Lernen. 

 
Als zentrales Fazit betonte die Gruppe den hohen Wert von kollegialem Austausch und Kooperation im Non-
Profit-Sektor. Bereits das gemeinsame Reflektieren über Erfahrungen, Probleme und Lösungsansätze trägt we-
sentlich zur Organisationsentwicklung bei und hilft, Betriebsblindheit zu überwinden. 
 
Insgesamt verdeutlichte die Diskussion, dass Organisationsentwicklung in NPOs von einem Spannungsfeld zwi-
schen Werteorientierung, Ressourcenknappheit und Lernbereitschaft geprägt ist. Kooperation, Transparenz und 
gemeinsame Reflexion wurden als zentrale Erfolgsfaktoren identifiziert, um nachhaltige Veränderungsprozesse 
im Nonprofit-Kontext zu fördern. 

 
 



 

 

 
 
 

4.2.4. 4. Thementisch: Crowdfunding 

Kooperation als Motor für erfolgreiches Crowdfunding 
Crowdfunding bietet Nonprofit-Organisationen eine Möglichkeit, Projekte unabhängig von klassischen Förder-
strukturen zu finanzieren und gleichzeitig ihre Community einzubinden sowie Mitstreiter:innen zu aktivieren. Am 
Thementisch wollen wir gemeinsam erarbeiten, wie NGOs Kooperationen strategisch nutzen können, um erfolg-
reich zu Crowdfunden. 
 

 Mag.a Anna Herzog begleitet seit über 3 Jahren Projekt-Initia-
tor:innen bei der Planung, Umsetzung und Kommunikation ih-
rer Crowdfunding-Kampagnen auf der Plattform Respekt.net. 
Als Kommunikationsexpertin unterstützt sie Engagierte dabei, 
ihre Anliegen öffentlich sichtbar zu machen. 
 

 Olivia Herzog, MSc. ist Sozialökologin und blickt auf 10 Jahre 
Kampagnenerfahrung im NGO-Sektor zurück. Bei Respekt.net 
unterstützt sie zivilgesellschaftliche Organisationen in ganz Ös-
terreich dabei, ihre Projekte für mehr Demokratie und Men-
schenwürde umzusetzen. 
 



 

 

 

Am Thementisch Crowdfunding, betreut von Vertreterinnen 
der Plattform Respekt.net, stand die Frage im Mittelpunkt, 
welche Faktoren zu einem erfolgreichen Crowdfunding-Projekt 
beitragen und wie Kooperationen in diesem Zusammenhang 
wirksam gestaltet werden können. Die Diskussion begann mit 
einem kreativen Einstieg: Alle Teilnehmenden zeichneten ein 
Symbol, das sie persönlich mit Kooperation verbinden, um die 
unterschiedlichen Perspektiven auf gemeinschaftliches Han-
deln sichtbar zu machen. 
 
Im ersten Teil der Diskussion wurde herausgearbeitet, dass ein 
erfolgreiches Crowdfunding auf mehreren grundlegenden Ele-
menten beruht. Zentrale Voraussetzungen sind ein klar defi-
niertes Ziel, eine prägnante und ansprechende Botschaft, die 
den individuellen Mehrwert für potenzielle Unterstützer:innen 
vermittelt, sowie eine strategisch aufgebaute Reichweite. Dar-
über hinaus wurde betont, dass die Einbindung der Zielgruppe 
von Beginn an entscheidend ist, um deren Bedürfnisse zu ver-
stehen und eine gemeinsame Vision zu entwickeln. Eine aktive 
Kommunikation mit der Community ermöglicht es, Vertrauen 
aufzubauen und Beteiligung zu fördern. 

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf der Bedeutung von Transparenz. Diese wurde als grundlegendes 
Prinzip für erfolgreiche Crowdfunding-Projekte hervorgehoben. Spender:innen möchten nachvollziehen 
können, wie die eingesetzten Mittel verwendet werden und welche konkreten Erfolge erzielt wurden. 
Die gemeinsame Feier von erreichten Zielen wurde als wichtiger Bestandteil nachhaltiger Unterstüt-
zungsbeziehungen beschrieben, da sie emotionale Bindung und Motivation stärkt. 
 
Im zweiten Teil des Austauschs beschäftigten sich die Teilnehmenden mit der Frage, was erfolgreiche 
Kooperationen ausmacht – sowohl im Kontext von Crowdfunding als auch in der allgemeinen Projektar-
beit. Erfolgreiche Kooperationen zeichnen sich demnach durch gemeinsame Zielsetzungen, gegenseiti-
ges Vertrauen, Verlässlichkeit und offene Kommunikation aus. Demgegenüber stehen die „Zutaten“ für 
eine katastrophale Kooperation: einseitiges Denken („Scheuklappendenken“), mangelnde Offenheit ge-
genüber anderen Perspektiven, Unzuverlässigkeit und widersprüchliche Zielsetzungen. 
 
Als wesentliches Fazit wurde festgehalten, dass erfolgreiches Crowdfunding immer ein kooperativer 
Prozess ist, der auf klarer Zielorientierung, transparenter Kommunikation und gemeinsamer Wirkung be-
ruht. Kooperation wird dabei nicht nur als Mittel zum Zweck verstanden, sondern als zentraler Erfolgs-
faktor, der Vertrauen schafft, Engagement fördert und kollektive Wirksamkeit sichtbar macht. 

 



 

 

 
 

4.2.5. 5. Thementisch: Diversity und Chancengleichheit 

Vielfalt bedeutet, Unterschiede zu erkennen, zu respektieren und als Stärke zu nutzen. 
Chancengleichheit heißt, dass alle Menschen – unabhängig von Herkunft, Geschlecht, Alter, Religion oder Fähig-
keiten – die gleichen Möglichkeiten erhalten. 
Wir laden Sie ein, über folgende Fragen nachzudenken: Was bedeutet Vielfalt für Sie? Wie können wir gemeinsam 
mehr Chancengleichheit fördern? Vielfalt bereichert – Chancengleichheit verbindet. 
 

 Dr.in Susanne Hamscha ist Managing Partner bei factor-D 
Diversity Consulting, einer Unternehmensberatung mit Stand-
orten in Wien und Berlin. Susanne ist Expertin für Planung und 
Implementierung von Diversity Strategien in (internationalen) 
Organisationen, Diversity & Inclusion im Hochschul- und Bil-
dungsbereich, Gleichstellungsfragen und Teilhabe von Men-
schen mit Behinderungen.  
 



 

 

 

Am Thementisch Diversität und Chancengleichheit unter der 
Leitung von Susanne Hamscha (Faculty Diversity Consulting) 
wurde die Bedeutung von Vielfalt im Kontext von Nonprofit-
Organisationen (NPOs) diskutiert. Ausgangspunkt war die 
Frage nach der Relevanz von Diversität und den Gründen, wa-
rum sich Organisationen aktiv mit diesem Thema auseinander-
setzen sollten. Dabei wurde hervorgehoben, dass Diversität 
nicht nur aus ethischen und rechtlichen Gründen, sondern 
auch aus gesellschaftlichen und ökonomischen Perspektiven 
von hoher Bedeutung ist. Vielfalt fördert soziale Teilhabe, 
stärkt Innovationskraft und Resilienz und kann langfristig zur 
Wettbewerbsfähigkeit von Organisationen beitragen. 
 
Ein besonders interessanter Aspekt der Diskussion war die 
„Entschleunigung durch Vielfalt“: Die Arbeit in diversen Teams 
erfordert häufig mehr Zeit und Reflexion, was jedoch zu be-
wussterem und achtsameren Handeln führt und somit positive 
Effekte auf Organisationskultur und Entscheidungsqualität ha-
ben kann. 
 

Trotz der erkannten Vorteile bestehen in der Praxis zahlreiche Hürden bei der Umsetzung von Diversitätsstrate-
gien. Genannt wurden insbesondere Ressourcenmangel, Effizienzdruck, Berührungsängste, Vorurteile sowie 
eine generelle Angst vor Veränderung. Oft wird Diversität als nachrangiges Thema betrachtet, das erst dann 
relevant scheint, wenn „dringlichere“ Probleme gelöst sind. 
 
Als Lösungsansätze wurden verschiedene Strategien diskutiert: Sensibilisierung und Aufklärungsarbeit durch 
Workshops, langfristige Begleitung und Erfolgsmessung durch Feedbackprozesse, sowie die Vergabe von Aus-
zeichnungen an Organisationen, die Diversität aktiv fördern. Darüber hinaus wurde die Bedeutung von Vernet-
zung und Erfahrungsaustausch betont, um Best Practices sichtbar zu machen und positive Beispiele zu multipli-
zieren. Abschließend wurde empfohlen, externe Expertise einzubinden, da Diversität und Chancengleichheit 
strategische Themen sind, die tiefgreifende Veränderungen in Organisationen erfordern und nicht allein intern 
bewältigt werden können. 
 
Insgesamt zeigte die Diskussion, dass Diversität im NPO-Kontext sowohl eine ethische Verpflichtung als auch 
eine strategische Chance darstellt. Der Schlüssel liegt in Bewusstseinsbildung, struktureller Verankerung und 
kontinuierlichem Austausch, um Vielfalt als nachhaltigen Bestandteil organisationaler Entwicklung zu etablie-
ren. 

 



 

 

 
 

4.2.6. 6. Thementisch: Resilienz 

Wie können Nonprofit-Organisationen Krisen besser bewältigen und langfristig handlungsfähig bleiben? 
Der Thementisch stellt ein Toolkit zur Stärkung organisationaler Resilienz vor und zeigt, wie die Auseinanderset-
zung mit Trends und Umfeldanalysen hilft, auf Veränderungen vorbereitet zu sein. Resiliente NPOs erkennen Her-
ausforderungen früh – und gestalten Wandel aktiv mit. 
 

 Mag.a (FH) Susanna Boldrino ist seit 2024 freiberuflich als Be-
raterin, Lektorin und Trainerin tätig – mit Schwerpunkten auf 
Resilienz, Projektmanagement und New Work. Zuvor leitete sie 
rund 20 Jahre die Akademische Hochschulentwicklung an der 
Hochschule Campus Wien mit Fokus auf Zukunftsszenarien und 
Qualitätsentwicklung. Internationale Erfahrung sammelte sie 
am Institute of European Studies.  

 Manuela Straub, MSc ist Vereinsvorsitzende sowie Kursdirek-
torin und Trainerin für Letzte Hilfe Kurse in Österreich. Als dip-
lomierte Gesundheits- und Krankenpflegerin mit über 25 Jahren 
Erfahrung in Hospiz- und Palliativarbeit engagiert sie sich lei-
denschaftlich für eine mitmenschliche Kultur des Umsorgens 
am Lebensende. Sie ist zertifizierte Trainerin für Palliative Care 
(DGP), Supervisorin und Coach (ÖVS), sinnzentrierte Beraterin 
nach Viktor E. Frankl (akkreditiert am VFI) sowie Kursleiterin für 
würdezentrierte Therapie nach H. M. Chochinov.  



 

 

 

Der Thementisch Resilienz, moderiert von Manuela Straub und 
Susanna Boldrino, widmete sich der Frage, wie Widerstandsfä-
higkeit auf individueller, teambezogener und organisationaler 
Ebene in Non-Profit-Organisationen (NPOs) entsteht und ge-
stärkt werden kann. Die Teilnehmenden, vorwiegend Vertreter 
kleinerer NPOs, tauschten zunächst persönliche Erfahrungen 
aus und näherten sich dem Thema anschließend aus organisati-
onsbezogener Perspektive. 
 
Als zentrale Erkenntnis wurde hervorgehoben, dass Resilienz 
aus Sinnorientierung und Leidenschaft erwächst – wer liebt, 
was er tut, entwickelt eine innere Stärke, die auch Teams und 
Organisationen zugutekommt. Entscheidend sind dabei stabile 
Strukturen und Zonen der Beteiligung, die es ermöglichen, un-
terschiedliche Perspektiven gleichberechtigt einzubringen. 
Resiliente Organisationen zeichnen sich durch flache Hierar-
chien, Offenheit für Dialog und eine Kultur aus, in der emotio-
nale Aspekte wie Angst, Unsicherheit oder Veränderungsbe-
reitschaft bewusst reflektiert werden. 
 

Ein wesentliches Element organisationaler Resilienz ist der Fokus auf Zukunftsfähigkeit: Visionen, gemeinsame 
Zukunftsbilder und die Bereitschaft zur kontinuierlichen Anpassung fördern langfristige Stabilität. In Bezug auf 
Kooperationen wurde betont, dass NPOs häufig in asymmetrischen Partnerschaften agieren – insbesondere 
gegenüber größeren Geldgebern oder institutionellen Partnern –, was Machtungleichgewichte und Überlas-
tungsrisiken mit sich bringen kann. Offenheit, Transparenz und das Bewusstsein eigener Stärken wurden als 
Schlüsselstrategien genannt, um diesen Herausforderungen zu begegnen. 
 
Zudem wurde der Wert von internationalen Netzwerken hervorgehoben: Kleine Organisationen können durch 
transnationale Kooperationen Sichtbarkeit und Legitimität gewinnen. Die wissenschaftliche Fundierung von 
Arbeitsergebnissen – etwa durch Publikationen oder Fachkongresse – stärkt zusätzlich die Anerkennung und 
Positionierung im Sektor. 
 
Als abschließende Reflexion wurde betont, dass Resilienz nicht ausschließlich durch Wachstum, sondern auch 
durch bewusste Begrenzung entstehen kann. Qualitatives statt quantitatives Wachstum ermöglicht es kleinen 
NPOs, authentisch, handlungsfähig und langfristig widerstandsfähig zu bleiben. 

 



 

 

 
 
 

4.2.7. 7. Thementisch: Recruitment im NPO-Sektor 

Fachkräftemangel, Werteorientierung und neue Arbeitsmodelle stellen auch Nonprofit-Organisationen vor große 
Herausforderungen. Der Thementisch beleuchtet, wie NPOs passende Mitarbeitende/Ehrenamtliche gewinnen 
und halten können – zwischen Sinnorientierung, Professionalität und begrenzten Ressourcen. 
Gutes Recruiting stärkt die Wirkung – nicht nur die Teams. 
 

 

Mag.a Eva More-Hollerweger ist Senior-Researcherin und Be-
reichsleiterin der Forschungsschwerpunkte NPOs & Zivilgesell-
schaft am NPO & SE Kompetenzzentrum und Obfrau von npoAus-
tria. Seit vielen Jahren beschäftigt sie sich mit Freiwilligenarbeit 
und verschiedensten Themen des Nonprofit Sektors aus betriebs- 
und volkswirtschaftlicher Perspektive. 
 

 Mag.a Maria Ekl-Jürgens verfügt über langjährige Erfahrung in 
der strategischen Gestaltung von People- und Organisationspro-
zessen, derzeit ist sie bei Jugend Eine Welt als Leitung des Perso-
nalmanagements tätig. Ihr breites HR Fachwissen plus umfassende 
Kenntnisse ermöglichen es ihr, maßgeschneiderte und nachhaltige 
HR-Lösungen zu entwickeln, die sowohl den Mitarbeitenden als 
auch den Zielen der Organisation zugutekommen. 
 



 

 

Der Thementisch Recruitment widmete sich den aktuellen Herausforderungen der Personalgewinnung im Non-
profit-Sektor, insbesondere vor dem Hintergrund von Fachkräftemangel, Werteorientierung und neuen Arbeits-
modellen.  
 
Die Diskussion zeigte deutlich, dass NPOs insbesondere in jenen Bereichen Schwierigkeiten haben, in denen sie 
direkt mit gewinnorientierten Unternehmen konkurrieren – etwa in Verwaltung, Finanzwesen oder Rechnungs-
legung. Hier bestehen oft deutliche Diskrepanzen zwischen den Gehaltsvorstellungen der Bewerber:innen und 
den tatsächlich möglichen Vergütungen. Um dennoch qualifizierte Mitarbeitende zu gewinnen, ist es notwen-
dig, alternative Rekrutierungsstrategien zu entwickeln, die auf den Sinn und die gesellschaftliche Wirkung der 
Arbeit fokussieren und potenzielle Bewerber:innen gezielt in Nischen- und Wertegemeinschaften ansprechen. 
 
Als praxisorientierte Erkenntnis wurde betont, dass Sorgfalt im Auswahlprozess langfristig erfolgsentscheidend 
ist. Anstatt kurzfristige Kompromisse einzugehen, kann es strategisch sinnvoll sein, den Auswahlprozess in 
mehreren Runden durchzuführen und auf eine passgenaue Besetzung zu warten, um spätere Fehlbesetzungen 
und Konflikte im Team zu vermeiden. Eine sorgfältige Rekrutierung stärkt nicht nur die interne Zusammenar-
beit, sondern auch die Wirkung und Stabilität der gesamten Organisation. 
 
Die Diskussion verdeutlichte, dass erfolgreiches Recruiting im Non-Profit-Bereich eine Balance zwischen profes-
sionellen Standards und wertebasiertem Handeln erfordert. Es braucht kreative Lösungen, um mit begrenzten 
Ressourcen wettbewerbsfähig zu bleiben, etwa durch authentische Kommunikation, langfristige Beziehungsar-
beit und die Betonung des gesellschaftlichen Mehrwerts der Tätigkeit. 
 
Insgesamt wurde festgehalten, dass gutes Recruiting im Nonprofit-Sektor nicht nur der Personalgewinnung 
dient, sondern wesentlich zur Wirksamkeit, Identität und Nachhaltigkeit von Organisationen beiträgt. 

 

 
 



 

 

4.2.8. 8. Thementisch: Vereinsrecht - Statuten 

Wie sollten vereinsrechtlich und steuerrechtlich optimierte Statuten konzipiert werden? 
Gut gestaltete Statuten sind das Fundament eines funktionierenden Vereins. Sie regeln nicht nur die interne Orga-
nisation, sondern können auch steuerliche Vorteile sichern. Eine optimierte Satzung berücksichtigt sowohl die 
Vorgaben des Vereinsrechts als auch jene des Gemeinnützigkeitsrechts, um Rechtssicherheit und Förderfähigkeit 
zu gewährleisten. Am Thementisch wird diskutiert, welche Formulierungen sinnvoll sind, wo häufige Fehler passie-
ren und wie sich rechtliche Klarheit mit Flexibilität verbinden lässt. Ziel ist ein praxisnaher Austausch für Grün-
der:innen und bestehende Vereine gleichermaßen. 
 

 Dr. Stephan Reisenberger, geboren 1995 in Graz, studierte Wirt-
schaftsrecht an der Wirtschaftsuniversität Wien, wo er zu den bes-
ten ein Prozent seines Jahrgangs zählte und in die Rector’s List für 
herausragende Studienleistungen aufgenommen wurde. Nach Ab-
schluss seines Studiums promovierte er an der WU Wien und war 
dort mehrere Jahre als Studien- und Universitätsassistent am Insti-
tut für Europarecht und Internationales Recht tätig. 2022 absol-
vierte er seine Gerichtspraxis im Sprengel des Oberlandesgerichts 
Wien.  

 
 
 

 
 
Matthias Hassenbauer 
Juristischer Mitarbeiter bei Schmelz Rechtsanwälte OG. 

 

 

Der Thementisch Vereinsrecht, geleitet von Stephan Reisenberger 
und Kollege Matthias Hassenbauer (Schmelz Rechtsanwälte OG), 
befasste sich mit den zentralen rechtlichen Aspekten der Vereins-
gründung und -führung. Da der Verein die im Nonprofit-Sektor am 
häufigsten gewählte und relevanteste Rechtsform darstellt, stand 
insbesondere die praktische Anwendung und Auslegung des Ver-
einsgesetzes im Fokus. Es wurde betont, dass dieses Gesetz – im 
Vergleich zu anderen Rechtsnormen wie dem Aktiengesetz – be-
wusst kurz und offen gestaltet ist, um den Vereinen ein hohes 
Maß an Privatautonomie zu gewähren. Diese Freiheit bedingt je-
doch, dass sich Vereinsverantwortliche frühzeitig und sorgfältig 
mit den rechtlichen Rahmenbedingungen auseinandersetzen müs-
sen, da fehlende oder unklare Regelungen später zu erheblichen 
Problemen führen können. 
 
Als zentrale Themen wurden insbesondere die Festlegung des Ver-
einszwecks, die Definition der Tätigkeiten und finanziellen Mittel, 
die Ausgestaltung der Vereinsorgane sowie die Regelung von 
Streitschlichtung und Gemeinnützigkeit hervorgehoben 



 

 

. Der Vereinszweck sollte präzise, aber nicht übermäßig umfangreich formuliert sein, während Tätigkeiten und 
Finanzierungsmöglichkeiten möglichst breit angelegt werden sollten, um zukünftige Handlungsspielräume zu 
sichern. Auch die Gestaltung der Vereinsorgane bietet Flexibilität: Neben den gesetzlich vorgeschriebenen Orga-
nen (Mitgliederversammlung und Leitungsorgan) können zusätzliche Strukturen wie Aufsichtsräte oder Beiräte 
geschaffen werden. 
 
Besondere Bedeutung kommt der Streitschlichtung zu – etwa durch die Einrichtung eines unabhängigen Schlich-
tungsorgans – sowie der klaren Regelung des Umgangs mit Vereinsvermögen im Falle einer Auflösung oder des 
Verlusts der Gemeinnützigkeit. Hier muss laut Gesetz sichergestellt werden, dass verbleibende Mittel ausschließ-
lich gemeinnützigen Zwecken zufallen. 
 
Abschließend wurde betont, dass Musterstatuten als nützliche Orientierung dienen können, jedoch niemals unre-
flektiert übernommen werden sollten. Eine an die spezifischen Ziele und Strukturen des Vereins angepasste 
rechtliche Ausgestaltung – idealerweise unter fachkundiger Beratung – ist entscheidend, um langfristige Rechts-
sicherheit und organisatorische Stabilität zu gewährleisten. 

 

 
 
 

4.2.9. 9. Thementisch: Digitale Transformation der Spender:innen 

Wie gelingt der Wandel von analogen zu digitalen Spendenformen, ohne dabei treue Unterstützer:innen zu verlie-
ren? 
Der Thementisch lädt dazu ein, Erfahrungen, Strategien und Best Practices zu teilen – von Online-Fundraising über 
Social-Media-Kampagnen bis hin zu neuen Spendenplattformen. Dabei wird auch die Rolle von Entscheidungsträ-
ger:innen beleuchtet, die den digitalen Wandel durch klare Prioritäten, strategische Entscheidungen und die Be-
reitstellung geeigneter Ressourcen ermöglichen. Im Fokus steht die Frage, wie Organisationen den 



 

 

Generationenwechsel und die Digitalisierung als Chance nutzen können, um Vertrauen, Transparenz und Nähe zu 
Spender:innen auch im digitalen Raum zu bewahren. 
 

 Anke Harnisch, MA unterstützt seit über 10 Jahren gemein-
nützige Organisationen beim Spendensammeln. Dabei kombi-
niert sie nun ihr fundiertes Wissen im analogen Fundraising 
mit Online Marketing. So findet sie für jede NPO den ganz indi-
viduellen und nachhaltigen Transformationsweg zum Digitalen 
Fundraising. Damit Spender:innen auch zukünftig dort ange-
troffen werden, wo sie sind und abgeholt werden. 
 

 Mag.a Hanna Rauter ist Teamleiterin im Bereich Individual 
Giving Fundraising beiCONCORDIA Sozialprojekte. Sie ver-
bindet ihre Erfahrungen in Kommunikation und Fundraising 
der NGO-Branche mit dem Herzenswunsch, Kindern in Ar-
mutssituationen durch gezielte Maßnahmen ein besseres Le-
ben zu ermöglichen. Der digitale Wandel spielt dabei eine im-
mer größere Rolle: Sie bringt Einblicke aus der Organisations-
praxis mit, die zeigen, wie Spender:innen heute über eine 
durchdachte Verzahnung von Print- und Online-Fundraising 
noch aktiver und gezielter angesprochen werden können. 
 

 
 

Der Thementisch Digitalisierung der Spender:innen, moderiert 
von Anke Harnisch und Hanna Rauter, befasste sich mit der di-
gitalen Transformation im Fundraising und der Frage, wie On-
line- und Offline-Aktivitäten sinnvoll miteinander verknüpft 
werden können. Im Mittelpunkt stand dabei nicht die vollstän-
dige Umstellung auf digitale Systeme, sondern die Überle-
gung, wie Online-Fundraising bestehende Offline-Strategien 
gezielt ergänzen und verstärken kann. 
 
Zentral war die Erkenntnis, dass erfolgreiche digitale Spenden-
arbeit eine präzise Zielgruppensegmentierung erfordert. Un-
terschiedliche Altersgruppen und Nutzerverhalten bedingen 
differenzierte Kommunikationsstrategien – von Social Media 
und Newslettern für jüngere Spender:innen bis hin zu klassi-
schen Kanälen wie Briefen oder Veranstaltungen für ältere 
Zielgruppen. Als wesentliche digitale Maßnahmen wurden 
Social-Media-Präsenz, Website-Optimierung, Newsletter, Tes-
timonials und eine rasche persönliche Rückmeldung nach 
Spendenaktionen hervorgehoben. 
 
Ein besonderer Schwerpunkt lag auf dem Thema Vertrauen 
und Glaubwürdigkeit im digitalen Raum. Angesichts 



 

 

 

 

zunehmender Betrugsfälle und des Einsatzes von KI-Technolo-
gien wurde betont, dass Non-Profit-Organisationen ihre Trans-
parenz, Sicherheit und Authentizität klar kommunizieren müs-
sen – etwa durch SSL-Zertifikate, Gütesiegel, sichtbare Daten-
schutzsymbole und persönliche Danksagungen. Ebenso wich-
tig sei die Darstellung der eigenen Wirkung und Expertise, um 
Spender:innen langfristig zu binden. 
 
Darüber hinaus wurde diskutiert, wie digitale Prozesse organi-
satorisch und strategisch eingebettet werden können. Gerade 
in kleinen NPOs, in denen oft Einzelpersonen mehrere Aufga-
ben gleichzeitig übernehmen, ist eine klare interne Abstim-
mung, Planung und Aufgabenverteilung entscheidend. Ebenso 
wurde die Rolle der Entscheidungsträger:innen betont, die 
den digitalen Wandel aktiv mittragen müssen – auch im Be-
wusstsein, dass digitale Transformation Investitionen erfor-
dert. Schließlich wurde hervorgehoben, dass Organisationen 
Basiswissen im digitalen Bereich aufbauen sollten, um externe 
Dienstleister:innen kompetent auswählen und beurteilen zu 
können. 
 
Insgesamt zeigte die Diskussion, dass die Digitalisierung im 
Fundraising noch in den Anfängen steht, aber ein großes Po-
tenzial bietet: Durch gezielte Strategien, Transparenz und 
Kompetenzaufbau kann sie wesentlich zur Vertrauensbildung, 
Professionalisierung und Zukunftsfähigkeit des Spendenwe-
sens beitragen. 

 
 



 

 

 
 
 

4.2.10. 10. Thementisch: ProEuropeanValuesAT - Förderung von Aktivitäten 

ProEuropeanValuesAT will helfen, die Kapazitäten von zivilgesellschaftlichen Organisationen (CSO) im digitalen 
Raum zu stärken. ProEuropeanValuesAT adressiert die Dringlichkeit, sich in Österreich für den Schutz, die Förde-
rung und die Bewusstseinsbildung zu EU-Werten, für die Grundrechte und Rechtstaatlichkeit, für eine zukunfts-
weisende Demokratie durch eine starke und kreative Zivilgesellschaft einzusetzen. Dies vor allem digital. Beim 
Thementisch ProEuropeanValuesAT dreht sich alles um dieses Projekt. Neben Informationen zum Projekt und Ein-
reichkriterien wird auch folgenden Fragen nachgegangen: Welche Inhalte und Formate braucht es zum Kapazitäts-
aufbau für zivilgesellschaftliche Organisationen? Was können wir für den nächsten Zyklus optimieren? 
 

 Prof. DDr. Peter A. Bruck studierte Rechtswissenschaften, Wirt-
schaftswissenschaften, Soziologie und Kommunikationswissen-
schaften an den Universitäten von Wien, Iowa und McGill. Er ist pro-
movierter Jurist und Kommunikationswissenschaftler und hat an 
Universitäten in Kanada, den USA und Westeuropa sowie in Israel 
und Polen gelehrt. Er verfügt über mehr als 25 Jahre Erfahrung in der 
Forschung, Hochschullehre und Informationstechnologie in Öster-
reich, der Schweiz, Deutschland, Polen, Portugal, den USA und Ka-
nada.  
 



 

 

 

Der Thementisch ProEuropeanValuesAT widmete sich der ausführli-
cheren Vorstellung und Diskussion zentraler Aspekte des gleichna-
migen Förderprogramms, das Aktivitäten unterstützt, die sich für 
europäische Werte, Rechtsstaatlichkeit und Demokratie einsetzen. 
Im Fokus stand die Logik des Förderverfahrens (Granting Process) 
sowie die Anforderungen an Antragstellung und Projektgestaltung. 
 
Es wurde betont, dass geförderte Aktivitäten eigenständig, klar ab-
gegrenzt und inhaltlich neu oder verstärkend sein müssen. Bewer-
ber:innen reichen dazu einen Projektantrag ein, der zunächst von ei-
ner größeren Jury bewertet wird. EInreichungen, die auf die Shortlist 
gelangen, werden anschließend von einem weiterten Gremium ein-
gehend geprüft. Entscheidend für die Förderung ist nicht die abso-
lute Qualität einer Aktivität, sondern deren relative Wirkung im Ver-
gleich zu anderen Einreichungen – insbesondere im Hinblick auf die 
Zielgruppenorientierung, die Stärkung demokratischer Werte sowie 
die gesellschaftliche Relevanz. Ziel des Auswahlverfahrens ist es, in-
nerhalb des begrenzten Fördervolumens eine möglichst hohe Zahl 
wirksamer und nachhaltiger Aktivitäten zu realisieren. 
 

Neben der Förderlogik wurde die zweite Säule des Programms thematisiert: das Capacity Building, das insbe-
sondere auf die Stärkung der NPOs und die Kompetenzentwicklung im digitalen Raum abzielt. Hierzu zählen die 
Förderung von KI-Kompetenzen, der strategische Einsatz digitaler Tools zur Demokratieförderung sowie Maß-
nahmen zur Stärkung der organisationalen Lern- und Anpassungsfähigkeit. 
 
In der Diskussion wurde deutlich, dass ein hoher Bedarf an Unterstützung in diesen Bereichen besteht – sowohl 
im Hinblick auf digitale Transformation als auch auf Kompetenzen im Umgang mit gesellschaftlichen und tech-
nologischen Veränderungen. Die Teilnehmenden erkannten darin zentrale Hebel zur langfristigen Stärkung von 
Demokratie, Zivilgesellschaft und europäischen Werten. 

 



 

 

 
 

5. Ausblick 

Mit großer Freude blicken wir auf eine inspirierende und erkenntnisreiche Vernetzungsveranstaltung zurück. Der 

gemeinsame Austausch hat gezeigt, wie lebendig und vielfältig die Ideen, Perspektiven und Erfahrungen innerhalb 

unserer Community sind. Durch engagierte Diskussionen, neue Kontakte und praxisnahe Impulse konnten wert-

volle Ansätze für die Weiterentwicklung des Nonprofit-Sektors gewonnen werden. 

Unser herzlicher Dank gilt allen Teilnehmenden für ihr aktives Mitwirken, ihre Offenheit und die zahlreichen anre-

genden Beiträge. Besonderer Dank gebührt auch der Stadt Wien sowie unseren Vortragenden und Co-Hosts, die 

mit ihrem Fachwissen und ihren Impulsen wesentlich zum Erfolg der Veranstaltung beigetragen haben. 

Der Tag hat eindrucksvoll verdeutlicht, welches Potenzial, welche Innovationskraft und welches Engagement in 

unserer Gemeinschaft stecken. Nun liegt es an uns, die entstandenen Verbindungen und Erkenntnisse weiterzu-

tragen und in konkrete Maßnahmen zu überführen. Wir hoffen sehr, 2026 die Möglichkeit zu haben, das 3. Wiener 

NPO-Vernetzungstreffen zu realisieren. Bis dahin werden wir den Dialog aktiv fortsetzen und gemeinsam daran 

arbeiten, den Austausch und die Zusammenarbeit im NPO-Sektor weiter zu stärken. 

 



 

 

 

 

 

 

 

  



 

 

Infos und Kontakt 

npoAustria  

Die Plattform für Wissenstransfer und Vernetzung (vormals NPO-Institut) 

Wirtschaftsuniversität Wien, Welthandelsplatz 1 

T: +43 1 313 36 4402 

M: npoaustria@wu.ac.at 

W: www.npoaustria.at 

ZVR-Zahl: 047336105 


